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tafoe des Himmels, ent[erntet Gebirge, der Bvrlienwdldmigen, des 
Flummertgrundes tm, irrennenderi Herbert,, und wässeriger Mllcb. 

٦٧enn einmal eine Wahrheit gefunden ist, dann ist es leicht, sie 

überall hin zu verlolgen, wo sie sicli linden mag. Man hat fast allge. 
mein die blaue Farbe des Himmels mit den blauen Schatten verbunden, 
und die eine Erscheinung durcli die andere zu erhlären gesucht. Sie 
sind wirhlicli sehr enge mit einander verbunden ؤ doch glaube ich, sie 
trennen zu miissen, wei.1 beyde wohl in ilirem Grunde dieselbe Ursache 
 mljen, aber diese Ursaehe in beyden Fallen nicht ganz auf einerley؛
Weise wirbt" ١٦' enn im ersten Falle ein gewisser Grad von Finster-
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hicht erhellet ١v؛rd, so wird in letzterra das Lieht 
seihst gefärbt. Dafs diefs wirklich der Fall sey, wird aus folgender 
Ersclieinung klar.

Den 29. Dec. lg.s schien der Mond, welchem nicht mehr viel 
fehlteو um voll zu seyn, auf meine Fenster, und projicirte sie auf den 
Fufshoden. Der Himmel war ziemlich heiter ؤ doch leuchteie der 
Mond nur bleich. In einem von Jedem andern Lichte unerleuchtetcn 
,Zimmer waren diese projicirten Fenster, in einiger Entfernung gese­
hen, weifs؛ Stand inan näher hinzu, so hatte das Licht einen gelblichen 
Schein؛ in beydenFällen war der Schatten desFensterhreuzes schwarz. 
Nun beleuchtete icli das Ganze von der Ferne mit einem Kerzenlichte؛ 
der Scliatten des Fensterkreuzes verschwand ganz, und seine Stelle 
nahm die Beleuchtung der Kerze ein, das ist, sie sah völlig so aus, wie 
der iilirige, von der Kerze gleichfalls beleuchtete, Fufsboden؛ aber 
das erleuchtete Fensterbild erschien nun blafs hellblau. Um mich von 
der Richtigkeit der Erscheinung zu überzeugen, liefs icli andere Per. 
sonen, welche zuverlässig von dergleichen optischen Vorkommenhei­
ten nichts wufgten und nie darauf' geachtet hatten, herbey kommen, 
und fragte sie, was sic da für Farben selien. Sie nannten mir alles 
gerade so, wie ich es selbst sah. Ich konnte diese Beobachtung nicht 
fortsetzen: denn, während ich das Gesehene niederschrieb, fiel ein Ne- 
bei ein, der Mond bekam einen farbigen Hof, und alles ward undeut- 
lieh. Vergeblich suchte ich in der Folge diese Erscheinung wieder zu 
erhalten. 'Die Umstände trafen nie wieder so zusammen.

Hier hatte ich offenbar blaues, oder vielmehr blau gewordenes 
Mondlicht. Dieses Blau entstantl nicht durch Zurlckprallung؛ das ist 
für sich Itlar. Es entstand nicht durcli Brechung: denn da hätten sich 
die ganzen Stralen, wie im Prisma, in ihre Farben aufgelöset ؛ ich hat­
te ein pfauenschweifiges Licht erhalten. Es ist nun nichts mehr übrig, 
die Ersclieinung zu erklären, als die Beugung. Die Licktstralen des 
Mondes, welche an. den höchstfein aufgelüseten Dunst .Theilchen vor.
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einander ت ٠-ثدش !سسس٠سجت 

-Oer immer noch stärkere gelbli ٠:؛، .س:ث:ت٠ةةh4؟w٠ifSii٠h٠s٠hw ةس؛ئ؛جتقتتق?جتا

durch weniger blendend■ dafür ward!: :: -
.imi aber auch seihst ein Theil seiner schon für sich blassen Farbe he 

odens war nun؛eten Fufs؛des erleueh ئ٠ئاا: ؛٥٥ :م س
لاحجة’قةعءق

Während es von ei- .؛؛,as Liعءتل٠ ؛؟دا ؛به ؛ in der Atmosphäre dUchEeu.

Zr best : ا؛،:ائلئ؛:ا٤ا٠!؛ لآ؛ئ٠؛جلاعل Färbung erhält ة0ذذا٩ةًةا
id weniger, aber niemes؛b “؛hr؛Ifreylich bald m ئ:ت ؛لآ د؛لئلأشج:

-esteht sie dych selbst aus Theil؛ so ؟إه يلا:لاج:دق :i: ذ;؛ة؛؛ قت:ج؛:ةق::جي;%لقل!عت]ئ٢\ي!ججلحس

-
sieht man auch in die Leere des Hhnmels, in volle لس٤ةج:ل  h:؛
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welche, da sie selbst keine Farbe hat, nun dazu dient, durch ihre Dun- 
helheit dem Blau der wahrgenommenen Stralen Sättigung zu geben, 
wie der Maler, um seinBlau gesättigter zu machen, etwas vonSchwarz, 
einem Pigmente, das Lieblosigkeit erzeugt, beyzumengen pflegt؛, zu­
gleich schwächt dieses durchscheinende Dunkel die Reitzung, vvelche 
dasunzersetzte ااًةل im Auge hervorbringen würde, und macht dieses 

für die Wahrnehmung des Blaues empfänglicher.

Daher wird auch der nächtliche Himmel desto dunkler blau, je 
höher man auf die Berge kömmt, und auf dem Mont- Blanc fast 
schwarz. ' Es sind immer wenigere Dunsttheilchen, und in der dUnnern 
Luft selbst wenigere Lufttheilclien da, an welchen eine Beugung vor 
sich gehen kann ًا  die Schwärze des unerleuchteten Himmls؛aums tritt 
imm^ deutliclier hervor, und das Ganze wird dunkler. Daher ist im 
Winter der heitere nächtliche Himmel so schön: an den Theilchen der 
di'chtern, aber ungetrübten, Luft gehen die Beugungen des Monden- 
und Sternen-Lichts gedrängter vor sich, und das Blau wird votier , wie 
^ede Farbe satter wird, je öfter man sie auf dieselbe Stelle aufträgt.

Aber auch daher das Blau entfernter Gebirge, wenn diese mit 
Waldung, vorzüglich mit Nadelholz, besetzt sind, oder aus beisen be" 
Stehen, welclie wenig Licht reflectiren. Die Lichtstralen, ١vc؛l؛c in 
dieser Richtung aus grofsen Weiten in unser Auge gelangen, erleiden 
unterwegs manchlälti؛e Beugungen, und kommen .daher mit vielem ab" 
getrennten blauen Lichte ins Auge و letzterm die؟t abermal, wie im vo- 
 ,igen Falle die Leere des Himmels, der dunkle Hintergrund zur Folie؛

und bringt dadurch eben dieselbe Wirkung 'hervor.

Verwandt mit dem Blaue des Himmels, aber doch verschieden,
ist eine andere Erscheinung- VVenn man sich des Abends oder Mor;
gens jungen Birkenwäldchen nähert, so erscheinen sie hl ?١ 7!؛; ;
?arbeiten Lichte. Die Birken dünsten sehr stark ein ١Ι:٥
 US, das man sogar durch 'den Geruch wahrnimmt, wentt man durch؛

-der ' ئ '
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dergleichen Waidungen hingeht; an diesen harzigen Dünsten wird man 
nun das Licht, welches ohnediefs zu brennbaren Substanzen eine Star- 
he ٦Vahlanziehung crfcidet, entweder umgebogen, oder wohl auch re- 
fringirt, aber wieder nur an den schwächen Stralen, den violetten 
und blauen, welche zusammen die Lilacfarbc ausmachen. Diese Er­
scheinung hat man auch öfter unter scilichlichen Umständen am vollen 
Tage; nur ist sie dann schwächer und weniger schon. ,

Die Flamme eines Kerzenlichts ist, wie jedes Licht, aus den 
sieben Farben zusammengesetzt; aber sie sind hier an ilirer Quelle 
weit loser verbunden, und vielfältig unterscheidet man die vorzüglich, 
sten davon ziemlich deutlich. Standhaft ist aber der Grund blau. 
Was mag die Ursache davon scyn? Die Flamme ist in einem beständi­
gen und sehr sclmellen Flusse; keinenAugenblick sehen wir dieselbige 
Flamme, die im gleich unmittelbar vorhergehenden Augenblicke da 
۴r. .Aber die Stralen haben nicht alle einerley Geschwindigkeit: die 
blauen und violetten sind die langsamsten, und bleiben dahe؛ am wei­
testen zurück. Die blauen werden deutlich gesehen, weil sie noch 
eine ziemliche Stärke haben; die violetten sielit man wohl vielfältig 
auch, noch unter den blauen, doch allemal nur schmal: sie vermischen 
sich theils mit den blauen; theils, in gröfserer Entfernung von diesen, 
sind ihre Lichtbündel zu dünne, ihr Schimmer zu schwach, um von ei. 
чет Auge, das von dem vollen Glanze der Flamme getroffen wird, 
wahrgenommen zu werden.

Verschieden von allen diesen Erscheinungen ist die blaue Farbe 
١vässeriger Milch; sie ist niclit Folge der Beugung, sondern der Ab- 
Jjrallung. Die Milch besteht nämlich, wie das Blut, aus unendlich 
kleinen linsenförmigen Körperchen, und einem säuerlichen Wasser. 
Die erstere Substanz zerstreut das auffallende Licht, und schickt es 
weife ins Auge zurück, wie Schnee, zerstofsenes Glas, und andere 
 -hnliche Dinge; die letztere läl'st es durch, doch nicht ganz ungehin؟
der؛; immer werden von den schwäehern Stralen, also von den hlauen
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und violetten, mehrere zurückgeworfen ئ diese werden bey der Bien.- 
dang, welche die- erstere Substanz verursachet, wenn sie in hinreichen- 
'der Menge vorhanden ist, unmerklich gemacht, werden aber sehr 
merklich^ wenn der Inbegriff des wässerigen Thciles durch hinzuge­

gossenes Wasser vergröfsert wird.

Man vermenge ؛edoch mit dieser Erscheinung eine andere nicht, 
wann die Milch blaue Flechen bekömmt, oder auch durchaus blau wird. 
Es ist hier- wohl auch Reflexion da, aber nicht von der Milch, sondern 
von einer Schimmelart (Mir gtaucus وط, die gerade auf der eigent­
liehen Milchsuhstanz ihren Platz einnimmt.

Wenn man sich in der Physik mit irgend einem Gegenstands 
beschäftiget, s. bieten sich bald verschiedene Dinge dar, ؛piche dar-, 
auf nähern oder fernem Bezug haben. Alle können in die Behandlung 
des Hauptgegenstandes nieht aufgenommen werden i aber verschweigen 
J~_r -γ,ηπ ٠;٠  rlarnm doch nicht ن sie sind eine لآ ebenausbeute, die mandarf man Sie darum doch nichtj sie sind eine Kebenausbeute, die man 

benutzen mufs, wie man kann.


